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Z » ga b k. '
Ewige Kknderey

aus Unkunde des christlichen Alterthums.

Verführet ihr euch nicht darum , baß ihr die Schriften nicht
kennet, noch dir Macht GotteS; " Mark. 12 : 24.

Was jener Priester in Aegypien dem Plato sagte

zu Handen der Griechen : Sie seyen immer Kinder aus
Unkunoe des Alterthums — das ist mau heutzutage

jm Falle , auch einem großen Tbeile der Christenheit

ppxzuhalten - nahmentlich denjenigen , die « ach Sym¬
bolen oder um Symbole schreyen , in der Einbildung,
nur daher könne das Heil erscheinen der christlichen

Kirche ; die Entkräftung und Verschwindung der

Symbol « sey der große Schabe Joftphs , und mit dem
selben würde der Wohlstand und Segen der Kirche

wieder aufblühen , das goldene Zeitalter zurückkehre»
lind die Tage der jungfräulichen Unschuld , mit welcher
die Braut Christi vormahls geschmückt war . Andere

meinen das Gegentheil . Wer es nun besser  meine,
ist Gott bekannt , dem Hedzensknndiger ; wessen Mei¬

nung richtiger , wessen Urtheil weiser sey, darüber könnte
man lange sich streiten mit schriftlichen Autoritäten,

mit dogmatischen und philosophischen Gründen , ohne

doch einig zu werden . Wie , wenn sich die streitigen

Partheyen einen Schiedrichter gefallen ließen ? Jm Nah¬
men der letzter » schlagen wir den erster » einen Man»

vor,  zu dem sie ganz unbedingtes Zutrauen haben soll¬

ten ; einen Mann , welcher als der standhafteste und

glücklichste Kämpfer für die Orthodoxie in der abend¬

ländischen Kirche mit allem Rechte verehrt ist , einen



r;s
Heiligen und Wunderthäler ; der mitten in dem Zelte

alter gelebt , in welchem, «r Lie vielfachsten und glän¬
zendsten Proben von dem Werth und Nutzen der hei-

i ligsten Symbole machen konnte und ohne Widerrede an
sich und seiner Mitwelt machte . — Wer dürfte wohl
die Zeugnisse eines solchen Mannes verschmähen , und
die Wahrheit , welche er auS mehr als hinreichenden-
theuern Erfahrungen treulich lehre , verachten ? ES ist
HilariuS von Pictavium ( PvttierS ) in Gallien , der
um daS Jahr ; eo , - p Jahr nach der ersten allgemeine»
Kirchenversammlung zu Nicäa , Bischof geworden und

gestorben ist. Ungefähr mag er in seinen und
anderer Gallischen Bischöfe Nahmen die Bittschrift a»
den Kaiser ConstanttuS abgefaßt haben , auS welcher
folgende Stelle auSgehoben ist:

„Nimm neuerdings Kenntniß von dem Glauben,
den Du langst , bester und religiösester Kaiser ! zu hören
verlangest und nicht hörest . Den » , so lange die , von
welchen «S gefordert wird , ihre  Ansichten ju Papier

dringen , und nicht die göttlichen Wahrheiten vortragen,
haben sie ein ewiges Rad von Irrthum und immer in
sich zurück kehrendem Streit herum getrieben . ES hatte
sich ja gebührt mit der Bescheidenheit der menschliche»
Schwäche daS ganze Gelübde der göttlichen Erkenntniß

nur in den Gränzen , der Ueberzeugung zu behalten , in
denen sie zum Glauben ^ gelangt ist , und nicht nach
dem Bekenntniß und Taufgetübde im Nahmen des Va¬
ters und des Sohnes und des heiligen Geistes etwas
anderes in die Frage zu bringen oder von neuem anzu¬
heben . Aber entweder die Vermessenbeir oder die Ge¬

schmeidigkeit oder der Irrthum gewisser Menschen bat
die » „ veränderliche Bestimmung der apostolischen Lehre

entweder trieglicher Weise bekennt oder frecher Weise



überschritten , indeß man im Bekenntnisse des VaterS

und des SobneS und des heiligen Geistes mit der

Wahrheit der natürlichen Bedeutung spielt , daß nichtS

in seinem Sinne verbleibe , was bey der Taufe zu be¬

kennen ist. Deßwegen ist in dem Begriffe gewisser Leute
weder der Vater Vater , noch der Sohn Sohn , noch

der heilige Geist heiliger Geist . Diese Nothwendigkeit

gleichsam mußte die unstatthafte Gelegenheit

abgeben , wo der Brauch , ein Glaubensbe-

kenntniß zu schreiben und umzuschreiben,

sich eingenistet bat. (8ub cujus neve!§itLti8 tsmyuiiin
improbsbill occssions scribenctse stque inno-

vsnäre stäei exinsts urur invlevit ) . Und seitdem dieser
begonnen , vielmehr Neues aufzustellen , als das (von

den Aposteln ) Empfangene beyzubehalten , hat er weder

daS Altherkömmliche beschirmt , » och das Neugegebne

befestigt ; und es ist vielmehr ein Zeit - und Mobs

Glaube , als ein Evangeliums - Glaube  gewor¬

den , darüber daß er jahrweise geschrieben , nicht

aber laut des Taufbekenntniffes unverbrüchlich beobach¬

tet wird . ES ist gar gefährlich für unS , ja kläglich,

daß jetzt so vielerley Glaube entsteht , als Wille , und

wir so viele Lehrbegriffe haben , als Sitten , und so

viele Ursachen der Lästerungen sprossen , als Laster , va

man entweder die Glaubensbekenntnisse stellt , wie man

will , oder so , wie man will , versteht . Und da doch

vermöge dessen , daß wir Einen Gott und Einen Herrn

und Eine Taufe haben , auch Ein Glaube ist : sind

wir auS dem alleinigen Glauben  herausgefallen;

und darüber , daß ihrer mehre sind,  fangen sie an

dazu  seyn , daß man keinen  habe . Denn wir müssen

das einander gestehen : Seit der Nicä Nische»

Kirchen - Versammlung wird nichts anders
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als Glaubensformeln gefertigt . Ueber dem
Zank um Worte , über der Untersuchung von Neuheiten,
über dem Anlasse zu Zweydeutigkeiten , über der Klage
wider die Urheber , über dem Wettkampft der Parteyen,
über der Schwierigkeit der Uebereinstimmung , und da¬
rüber , daß einer dem andern ein Fluch wird , ist bey-
nahe niemand mehr Christi . Denn wir schweifen herum

vom ungewissen Winde der Lehren , und wirren entweder
indeß wir lehren , oder irren indeß wir uns lehren
lassen. Ja schon die nächstjährige Glaubensformel , was
bat sie bereits für eine Abänderung in sich ? Die erste,
welche gleichen Wesens (Komousios ) beschließt zu
verschweigen ; die folgende hinwieder , welche gleichen
Wesens  beschließt und auSspricht ; die dritte sodann,
welche das einfach von den Vatern angenommene
Wesen (v -is ) aus Nachgiebigkeit ausmerzt ; die vierte

zuletzt , welche das Wort nicht ausmerzt , sondern ver¬
dammet " (. Man zahlt eilf verschiedene GlaubenSbe-
kennlnisse , die von Z4 > biö ; 6i , hauptsächlich von Kir-
chenversammlungen , daS spatere immer abweichend vom
früher » , herausgekommen ) . » Und wohin ist eö endlich
gerathen ? Daß weder bey uns noch bey jemand
vor unS  seither etwas Heiliges und Unverbrüchliches
beharret . Anlangend aber die Aehnlichkeit des SohneS mit
Gott dem Vater , wenn der erbärmliche Glaube unserer
Zeit ei» Klaube ist , daß es nicht entweder eine voll-

siandige Gleichheit oder auch nur zum Theil sey , was
thun wir vortreffliche Schiedrichter , ob Gott will ? wir
Erörteret der göttlichen Lehren ? Wir drehen und ränken
durch Bekenntnisse der unsichtbaren Geheimnisse am

Gottesglauben , beschließen ein Jahr oder einen Monath
wahrende Glaubensformeln , lassen uns die beschlossenen
reuen , vertheidigen sie reuend , verfluchen die vertheil



-igle » , oder verdammen in den unstjgen fremde Lehr¬

sätze , oder in den fremden unsere , und einander herum

beißend find wir nahezu von einander aufgefressen . '

Dann setzt man den Glaube » in die Frage , als ob kein

Glaube sey ; den Glauben will man schriftlich haben,

als ob er nicht im Herzen sey ; wiedergeboren durch den !

Glauben werden wir jetzt erst zum Glauben unterrichtet,

als ob jene Wiedergeburt ohne Glauben sey ; Christum

lernen wir nach der Taufe , als ob die Taufe etwas j

seyn könne ohne den Glauben Christi ; wir berichtigen

die Mißbegriffe , als ob eine begangene Sünde gegen

den heiligen Geist Verzeihung habe . Doch die immer-

währende Ursache der Gottlosigkeit selbst rührt vorzüg¬

lich daher , daß wir , den apostolischen  Glauben

siebenfach  vorbringend doch selbst den evangeli¬

schen  Glauben nicht bekennen mögen ; indeß wir un>

sere Gottlosigkeit uns bey dem Volke mit Wortschwalle»

rechtfertigen und mit eitler Großsprecherey die Ohre»

der Einfältigen durch täuschende Redensarten berücken;

Indeß wir ausweichen zu glauben , was Er von,ihm
glauben gelehrt , und durch den scheinbaren Nahme»

des Fricbenö eine treulose Glaube nS - Einheit

einschwärzen und , unter Verwerfung derNeo-

togien , selbst in neuen Worten gegen Gott

. rebelliren,  und unter Bibclworten Nichrgeschriebe-

»eS lügen , Schwärmer , Vergeuder , Gottlose , darüber

daß wir sowohl daS Bleibende abändern , als daS

Empfangene verscherzen und Irreligiöses annehmen . —

Was im Winter , bey wogender See , zu beobachte»

für Schiffende am gerathensten ist , daß sie, währen¬

der Sturm tobet , in den Hafen , auS dem sie gelichtet

hatten , zurückkehren ; oder was unbebutfamen Jüng¬

lingen zukommt , wann sie in Führung ihres Hausn »«-
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sens die Ordnung der väterliche » Sorgfalt überschritten
und ihrer ungemeffenen Freyheit sich bedient haben,
baß nun bey wirklicher Furcht / das väterliche Erbe zu
verliere » / die Rückkehr zur väterliche » Gewohnheit für
ße das allein Nothwendige und Sichere ist : so ist auch
für uns bey solche » Schiffbrüchen des Glaubens / da

die himmlische Erbschaft beynahe schon verschleudert ist,
dassicherste , den ersten und alleinigen evanger
lischen Glauben beyzubehalten / wie er tu
der Taufe  bekannt und ausgesprochen worden / nicht
daß die Verhandlungen unserer Vater zu
verdammen seyen/  sondern weil sie durch mensch,
üche Vermessenheit zum Widersprüche gemißbraucht
werde » / deßwegen unter dem Titel der Neuheit das
Evangelium auf gefahrlose Weise zu läugnen , als ob
unter der Verbesserung etwas Neues werde . DaS Ver»

bessert « gedeiht immer dahin / daß , weil jede Verbesse¬
rung mißfällig ist , über jede Verbesserung die nachge.
kommene Verbesserung den Stab bricht , als ob es nun,

was es immer ist , nicht Verbesserung einer Verbesse¬
rung sey , sondern vorläufige Verdammung.

Damit man aber nicht meine , Hilarius möge dieß
Sprache nur etwa gegen den arianisch -gesinnlen Kaiser
geführt haben , so lese man das Gebeth , mit welchem
sein irres und letztes Buch über die Triuität schließe:

v ^ ch einmahl , so lang ich von dem mir verliehene»
Geiste rege bin , werde dich , Heiliger Vater , Allmach-
ktger Gott!  wie als ewigen Gott , so auch als ewigen
Vater , bekenne » . — Mit diesen (den  Aposteln Ichan.
ves und Paulus ) , mit diesen von dir eigens eckornen

Männern werde ich darin so gesinnet seyn , daß wie ich

Lichts anderes  über den Begriff meines Verstandes
vinaus ihnen zufolge von deinem Eingebornen sage,
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a l s er sey der Geborne , so gleichfalls über die Mei¬
nung des menschlichen Witzes hinaus ihnen zufolge
nichts anderes  von deinem heiligen Geiste rede, als
er sey detn Geist.  Und eS sey mir nicht ein unnützer
Worrstreit , sondern standhaftes Bekenntniß eines unzau--
bernden Glaubens , und bis zum Hinscheide meines
Geistes schenke mir diese Stimme meines Gewissens,
daß, was ich bey den« Zeichen meiner Wiedergeburt
(bey der Taufe ) im Vater , Sohn und heiligen
Geist  bekannt habe, ich immer behaupte; dich nehm¬
lich unsern Vater,  und deinen Sohn in seiner Verei¬
nigung mit dir anbeche, und deinen heiligen Geist,
aus dir durch deinen Eingebornen , gewinne. " rc. Im
2ten Buche von der Trinitat zeigt er , wie man »ach
der Anleitung der Taufformel vom Vater ., Sohn
und heiligen Geiste denken müsse. Diese Anleitung ist,
wie er urtheilt , hinlänglich, um alles zum Wohl der
Menschen Gehörige zu erkennen. ES soll auf das Be¬
kenntniß des Urhebers, des Eingebornen und der Gabe
getauft werden. Einer ist der Urheber  von allem;
denn es ist Ein Gott , der Vater, auS  welchem alles

ist, und Ein Ein geborn er,  unser Herr  Jesus
Christus, durch den alles ist, und Ein heiliger Geist-
die Gabe in  allen . ES ist hiermit alles nach seine»
Kräften und Würden geordnet;  nichts fehlt zur
höchsten Vollkommenheit, innerhalb welcher im Vater,
Sohn und heiligen Geist , Unend lichkeit  im Ewige»'
Glanz  im Bilde , und Genuß  im Geschenke ist. Wen»
wir aber gleich bloß durch den Glauben das Gebothet
beobachten müssen, den Vater anbeihen,  den Sob»
verehren  und vom heiligen Geist erfüllt werde » '

( » ciarare seilicel xatrem et vsnerari cum illo stUru»
et
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^ et 8gncto Lpiritll gbunsgre ) so nöthigen UM doch die
§ Ketzer und Lästerer , mit unserer niedrigen Sprache den
^ Ausdruck unaussprechlicher Dinge zu wagen . Sie „ ehe
^ men dem Vater , was des Vaters ist , indem sie es
^ dem Sohne entziehen , daß er derSo  h n ist rc. Alles
^ dieses aber kann man eigentlich nur empfinden , nicht
' ausdrucken . "

„ So bekennt Hilarius , daß nur nochgedrurigen,
wegen der ketzerischen Irrthümer , in eine mehr als recht

^ ist , scharfsinnige Erörterung dessen , waS Vater , Sohn
^ und Heiliger Geist sey , sich einlasse . Nicht einmahl die
^ Uebergabslehre nahm er zu Hülfe ( denn diese war
ch damahls mehrfach ; und , da die streitige Lehre bisher

der freyen Ansicht eines jeden Christen überlassen war,

^ konnte der Arianer sich eben so wohl , als der Atha.
^ « asianer und Sabellianec , auf Tradition berufen ) ,

sondern er hielt sich einzig am Buchstaben der

be Schrift.
Hilarius und seine oben gegebnen Grundsätze in

es Ansehung der Symbole verdiene » allerdings das Lob,
^6 das ihnen Erasmus ertheilt , wenn er in seiner Vorrede
st, zu diesem Kirchenvater so schreibt : » Ungeachtet Hilarius
e» die Beschlüsse der Concilien hersagt , verbittet er sich
l>c dennoch den Versuch der Nechtsertigung , nicht so sehr,
c, denk' ich , weil er denen , an welche er schrieb , mißr

traute , oder weil er einige Puncte nicht recht geiiehe
migle , sondern aus einer gewissen heiligen Scheu und

»t Bedeiiklichkeit , die ihm nicht erlaubte mit entscheidendem
, » -̂ vne abzusprechen , die wir aber allmahlig so verlernt

haben , daß wir keine Scham kenne » . Der Heilige
B Hilarius erkühnt sich nicht , am Schlüsse des i - ke» Bu-

Hcs von der Trinitar , über den Heiligen Geist sich zu
K
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erklären , als daß er Gottes Geist sey; und würde sich
auch dessen nicht erkühnen , wenn crs nicht bey Paulus
gelesen hätte ; erkühnt sich nicht ihn Creatur zu neu-
neu , weil erS nirgends in den heil. Schriften gelesen
habe . Dieses Bekenntniß wäre der heurigen Welt nicht
genug , weil uns die Alten mit der ihnen abgenörbigtt»
Genauigkeit mehres gelehrt haben ; aber ohne Noch
schreiten wir weiter . Einst war der Glaube mehr im
Leben , als in Artikeln  eines Bekenntnisses . Bald
mahnte die Nothwendigkeit Artikel vorzuschreiben , aber
wenige , und von apostolischer Nüchternheit.
Hernach wurde man von der Schalkheit der Gegner
gedrungen zu schärferer Zergliederung der biblischen
Schriften;  ihre Halsstarrigkeit trieb es dahin , tast
einige Puncte nach der Autorität der Kirchenversamm »-
lungen bestimmt wurden . Endlich fing das Symbol des
Glaubens an vielmehr auf dem Papier , als in der Seele
seyn ; es gab beynahe so viele Glauben , als Mene
scheu. Die Artikel mehrten , die Lauterkeit minderte
sich; der Eifer gäbrte , die Liebe erkaltete . Die Lehre
Christi , die früher nichts von Logomachie ( Wortstreit)
wußte , fing an von den Schutzmitteln der Philosophie
abzuhängen ; dieß  war der erste  Schrittzur Verschlim¬
merung der Kirche. Ihre Macht wuchs an und es
kam Gewalt hinzu . Weiterhin beförderte die diesem
Geschäft eingemischte Autorität der Kaiser wenig die
Lauterkeit des Glaubens . Endlich geriktb man auf
sophistische Erörterungen ; Myriaden Artikel brachen
hervor . Von da kam es zu Schrecknissen und Drohunt
gen. lind da uns das Prar tische (die Lebenserfah¬
rung ) abgebt ; da der Glaube mehr Lippenwerk , als
Herzenssache  ist ; da jene gründliche Kennt¬
niß der Heiligen Schriften  uns mangelt - st

>
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zwingen wir doch die Menschen durch Henker dahin,

daß sie glauben was sie nicht glauben , daß sie lieben

was sie nicht lieben , und verstehen was sie nicht ver¬

stehen . Es kann nicht aufrichtig seyn , was erzwungen

ist ; und Christo ist nichts angenehm als das Freywil¬

lige . " — „ Damit wollte ich nur zeigen , wie groß

bey den Alten die Gewissenhaftigkeit war , sich über

göttliche Dinge auszuspreche » , da sie doch dieselben hei¬

liger hielten als wir , die wir unsere Frechheit so weit

treiben , daß wir ungescheut dem Sohn « vorschreibe » ,

auf welche und wie vielfache Weise er sein« Mutter zn

ebren habe . Wir erkühnen uns den heiligen Geist wah¬

ren Gott zu nennen , den aus Vater und Sohn hervor¬

gehenden , was die Alten eine geraume Zeit nicht gewagt

haben ; aber hinwieder scheuen wir uns nicht , ihn manch,

wähl durch unsere Laster aus dem Tempel unsers Ge¬

müthes zu vertreiben , gleich als ob wir glaubeten , der

Heilige Geist sey nichts anders als ein leerer Nahme»

Gleichermaßen erlaubten sich die Alren , welche den

Sohn mit der größte » Frömmigkeit verehrten , doch

meiste, «theilsnicht,ihn gleichen Wesens (komurior)

zu nennen , weil man solches Wort nirgends in de» heiligen

Schriften finde . So sehr gewann früher die Kirche

a » Reinigkeit des Lebens , als an ergrübelter Kenntniß

der Gottheit . " Dieß alles Erasmus.

Um die Maximen des Hilarius vollständig zu kein

nei, , darf folgende Stelle aus seiner Bittschrift an den

^viistaiitiuS nicht Übergängen werde » : „Gott  hat seine

Erkenntniß mehr gelehrt , als gefordert , und indem er

leine » Befehlen durch die Bewunderung der himmlischen

Wirkungen ein Ansehen verschaffte , einen zu seinem

T̂ keimtmß erzwungenen Willen verworfen . Sollte eine

wiche Gewalt für den wahren Glauben angewandt wer-
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den (HisariuS hakte es vielleicht vergessen, daß dieses
wirklich unter dem altern ConstantiuuS zum Besten
LeS Nicänischen Glaubens  geschehen war) : so
würde sich die kehre der Bischöfe entgegen stelle» und
sagen: Gott ist der Herr der Welt; er bedarf keines
abgenöthigte» Gehorsams, verlangt kein erzwungenes
Bekenntniß. Man darf ihn nicht bekriegen, sondern
man soll sich seine Gunst erwerben; er muß vielmehr
unsertwegen als um seinetwillen verehrt werden. " Dem¬
zufolge bath er den Kaiser mit Thränen, den unaus¬
stehlichen Verfolgungen Einhalt zu thun, welche die
katholischen Gemeinden von ihren Brudern (diesen
damahls beynahe unerhört sanfte» Nahmen gab er
noch den Arianern) leiden müßten; jene nicht zwingen
zu lassen, daß sie diesen sich unterwürfen; eS nicht z»
glauben, daß jene mit einem Aufruhr umgingen, und
die unverschuldet verwiesene» Bischöfe zurück zu rufen.

ES war von Anfang lstchtS anderes als die christ-
tvangelische Freyheit, für welche HilariuS eiferte. Wer
einmahl Alhanastaiier sey, und nicht überzeugt werden
könne, daß die Arianer eine der Schrift und Vernunft
gemäßere Meinung hätten: den sollte man nicht zwin¬
gen, seinen Glauben zu verlaugnen und einen andern
zu heucheln. Dieß bewog ihn erst gegen den ArianiS-
muS zu schreiben, und so guter konnte, die Meinung
des Athanasius zu rechtfertigen.

Ich bin versichert, wäre HilariuS in einer Kirche
deS arianische» Glaubens Christ geworden, er hätte mit
demselben Eifer und eben so starken Gründen für den
ArianiSmuS gefochten.

-Weit mehr als seine Schriften wirkte sein Beyspiel
der Staudhaftigkett, mit welchem er den römischen
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Eischef LiberiuS beschämte , welcher aus Menschenfurcht

den Semi - Arianer » beygttreten war , die Versioßung
des AthanasiuS gut hieß und das Glaubensbekenntnis

unterschrieb , welches die Hofparth .' y in der ) ten Kirchen-

Vcrsammlung zu Sirmium aufgesetzt hatte . — Am

meisten aber wirkte des HilariuS mehr in der That und

Wahrheit , als mit der Zunge und Feder , bewiesene

Eelindigkeit . Er rühmt sich in seiner Schrift gegei»

den ConstantiuS mit Recht , daß er anfänglich nichts

wider die Arianer geschrieben oder gesprochen habe , waS

sie doch verdient hätten , damit man ihm nicht Schuld

seben möchte , daß ein parteyisches und aufgebrachtes

Gemüth auS ihm red « ; auch habe erS für kein Den

brechen gehalten mit ihnen sich zu unterhalten , mit

ihnen in den Kirchen zu bethen , und überhaupt Schritte

z» m Frieden zu thun . So beurtheilt er in Schrift

von den Synoden die Eusebianer und Semi . Arianer

sehr glimpflich , ja sucht selbst zu zeigen , eS sey durch

dieselben , ungeachtet der Verschiedenheit feyerltcher AuS.

drücke , da sie nehmlich Homotusios für Homu,

sios  setzten , oder sich beö einen wie deS andern Wor¬

tes einschlugen , dennoch der katholische  Glaube be-

bauptet worden ; hingegen daS von Ancyra ergangen^

Anachema über diejenigen , welche das HomusioS

Aussprachen , erklärte er für « »christlich . Auf diesem

Wege bemühte er sich zwischen den morgenländtschen und

abendländische » Bischöfen Einigkeit zu stiften , mit einer

Klugheit und Mäßigung , welche ihn allerdings rühm.

ltch von AthanasiuS unterscheidet . Die S a che war ihm

wehr angelegen , als daß er Leidenschaft vorherrschen

ließ . AuS dem Zeugnisse des Sulpitiuö SeveruS:
" Jedermann komme darin überein , daß die Befreyung

Galliens von dem Zwange des Arianiemus dem einzigen



HilariiiS zu verdanken sey, " erhellt der glückliche Er¬
folg . — Ja,seine Grundsätze  verdienen ewigen Nach¬
ruhm , wiewohl er in Ansehung des Dogmatischen ein
Kind seiner Zeit und aus Mangel an Kenntniß der
Grundsprache, » und des morgenländischen Geistes und
Alterthums , abhängig von anderer Ansichten , nah¬
mentlich des OrigeneS , weder Philosoph noch Exeget
von vorzüglicher Bedeutung war ; wie ErasmuS , Seul-
letuS , Rosenmüllec und Schröckh dargethan haben.
Aber die Standhaftigkeit , mit welcher er für die Gei-
stcSsreyheit kämpfte und duldete , seine Redlichkeit und
wahre Frömmigkeit gereiche» ihm zur unsterblichen
Ehre , bey allen wirklichen oder angedichteten Schwächen.

Nun nehme sich jeder Freund und .Gönner der Sym¬
bole die kleine Mühe und abstrahtre redlich aus dem,
was yilariuS , oder vielmehr was die Erfahrung auS dem
Munde desselben darüber urtheilt : durch die Symbole
sty von jeher und gerade schon durch die von kaiserli¬
cher Gewalt aufgedrungenen Beschlüsse des ersten Ntca-
»ischen KirchenrathcS zuerst , aus vermeintlich übel nur
in der That ärger geworden , und über den schriftlich
abgefaßten , und mit Autoritären bewaffneten , mit Ex-
eommunicationen und Anathemc » verpönten GlaubenS-
Formeln der alleinig« , evangelische , freywillige Glaube
und das wahre Christenthum eingebüßt worden und
«S habe weiterhin keinen kirchliche» Friere » gegeben ,
als unter einem einköpfigen oder mehrköpfigen Glau¬
bens - Tyrannen , weicher DespotiSniuS erst in Bar¬
barei ) sich empor schwingen , nur in dummer Un¬
wissenheit und in Unterdrückung der heiligen Schrift
bestehen konnte. Die Christenheit wurde von den Fuci-
en , die aus jenen Kirchen - Versammlungen , wie auS
eurer Büchse der Pandora , ausgingen , so rastlos und



von einem Geschlechte zum andern grimmiger gehetzt,

bis sie jum Theil vor Mattigkeit erliegeno jedes Joch

der Eclaverey sich auf den Nacken schmieden ließ , und

jede Beraubung der geistlichen Güter und Rechte , jeden

Frohndienst und Tribut und jeden Wucher duldete,

den man mit imaginären Gaben und Gnaden anstatt

der wirklichen zu treiben beliebte . — Man lese dann die

Geschichte der Dordrechker - Synode , der Formula Con-

cvrdiä und Conscnsus l Und wie ging es allen Sym¬

bolen , wo nicht allgemeine Dummheit und Unwissenheit

in Sachen des Christenthums samt allen Künsten des

JesuttiSmus und allen Schrecknissen der Inquisition

die Gerippe oder Mumien zu Götzen machte . Der Tag

machte offenbar , daß alles Uneoangeltsche in denselben

Holz , Heu , Stoppeln sey ; in der Feuerprobe der Zeit

wurden sie zu Asche , die der Wind verwehet . Sie wur¬

den je langer je minder geachtet , beyseit gelegt , der

Vergessenheit anbefohlen . Sie dienten nur noch zum

« »heiligen Gespülte oder zum Bollwerke gegen höhere

Erkenntniß , zum Hinderniß eines gereinigtern Glau«

bens , ohne daß sie selbst lebendige Erkenntniß und

redlichen Glaubt » bewirkten . Man vergleiche zuletzt

gerade mit den Symbolen , welche man neuerdings

unterzeichnet und gelmndhabet wissen will , alle die be¬

rühmtesten Kirchenvater aller Zeit , und auch die heutigen

Theologen , welche man selbst für die rechtgläubigsten

und für Säulen der Kirche halten mag , ob sie nach

denselben beurtheilt nicht allesamt mehr und minder Ketzer

gewesen und noch seyen . Wem so die Augen nicht

aufgehen , ist entweder unheilbarer Narr , oder bat die

verruchte Absicht , alle die Tragödien in der Kirche Got¬

tes zu erneuern , zu welchen das Nicänische GlaubenS-

bckenntniß der erste unselige Anlaß geworden ; in jedem



Fall tst - er unS Protestanten ein Satan , ein Ketzer.

Denn , wie Zwingli sagt , der ist ein Ketzer , der seines

Irrthums überführt sich dennoch Jünger und Anhänger

wirbt , und durch keine Erinnerungen sich zurechl weisen

und bessern läßt . — Heil aber , Preis und Ruhm den

Bischöfen und Lehrern der Christenheit , und Segen den

Gemeinden , die nicht aus JnvifferentiSmuS , sondern aus

wahrer Sehnsucht nach dem evangelischen Christenthum

den Protestantismus dadurch vollenden , daß sie allen und

jeden Symbolen , außer dem wohl verständlichen und

recht verstandenen Worte Gottes in den heiligen Schrif¬

ten , entsagend zum alleinigen , evangelischen Glauben

in Vater , Sohn und heiligem Geiste sich bekennen , von

der Erfahrung aller Zeiten gewitzigt , und so mit Einem

Schlage der Hyder nicht etwa nur einen Kopf abmähen)

für den gleich andere sieben nachwüchsen , sondern daS

ganze Unibier in den Abgrund senden und auf ewig

versiegeln.

Dieß ist die herrlichste Heldenthat im Reiche Gottes,

die heutzutage sich verrichten läßt ; aber auch dazu ist

der Glaube Gottes nöthig , der Berge versetzt : die volle

Zuversicht , der Herr der Kirche werde ohne menschliche

Glaubensvocschriften auf dem Felsen , auf dem sie

gebaut ist , auf der nicht von Fleisch und Blut beyge¬

brachten Ueberzeugung , daß Jesus Worte des ewige»

Lebens habe , und so die Speise des Lebens , der Sohn

des lebendige,l Gottes sey , seine , aber freylich nieman¬

des andern , Kirche dergestalt zu schützen wissen , daß die

Pforten der Hölle nichts dagegen vermögen . „ Schwänke

darum nicht nach jedem Winde , sagt Sirachson , und

betritt nicht jeden Pfad ! Webe feigen Herzen und

erlahmenden Handen , und dem Falschen , der auf zwey

Wege » einhc,schreiten will ! Wehe dem erschlaffe « »



Herzen , daS nicht Glauben und Vertrauen Hat und

darum auch keinen Schirm finden wird . Wehe denen,

welche die Standhaftigkeit verloren haben ! Was wer.

det ihr doch schaffen , wann der Herr heimsucht ? 7

Sir . sr 9. ir f.

1
1

Ankündigung.

Schultheß , Ioh . , v . und Professor der Urologie,

Helvetisches Glaubens - Bekenntniß,

neu herausgegeben, mit einer durchgängigen,

allseitigen Erklärung , Prüfung , Bestätigung oder

Umschreibung für unsere Zeiten. '

So viele Zeichen der Zeit , die jedem von selbst in

größerer oder kleinerer Zahl beykommen werde » , schei¬

nen mir am Eingang in daS4te Kirchen - Jahrhundert

der evangelischen Schweiz  mit lauter Stimm«

zu fordern , nicht etwa nur ein bald zoojährigeS Glau¬

bensbekenntniß neuerdings abzudrucken und unter d«S

Volk zu verbreiten , wie da und dort in protestantischen

Landen geschieht , waS aber wohl kein BeweiSthum ist,

daß der gottselige Eifer und fromme Fleiß der Altvor.

dern ihren späten Enkeln angestammt , ihre frtymüthige

Liebe der Wahrheit uns eigen sey ; daß der Geist , tvel-

chen fie uns hinterließen , von einem Geschlechte zum
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